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IN WORT UND BILD 707

burdj ben fnietiefen Sdjnee bie ©Siefenbalbe hinauf bem
fchroaqen Dannenroalbe 311, immer nod) halb com Draum
umfangen, ohne ïlares ©erouhtfein. Der Sdjroeih tropfte
ihm non ber Stirne; fein dtem ging mühfarn. Hnb es

mar ihm, als ob bas ©äumdjen auf feiner ddjfel nadj unb
nadj fdjroerer unb fdjroerer toürbe.

„©ottlob!" teufte er, als er enblid) ben ©Salbranb er»

reidjt batte, dber bas Dänmhen roar nod) nicht 3ufrieben.
,,©3eiter hinauf!" bettelte es. „Sier !ann id) nid)t fein,
bie groben Säume mürben mid) mit ibrem Schatten er»

brüden! 3d) muh bei meinen Sdjroeftern unb Srübern
leben! Sitte, Sitte!"

3a!öbli nabm alle feine Gräfte 3ufammen unb nerfucbte
es nod) einmal, ©r mar febt auf dugenblicfe gan3 roadj
unb befann fid) genau auf ben Stab broben im ®eihhol3,
roo bas Dänndjen geftanben batte, dber in feinem (Eifer,
ben näcbften ©3eg 3U finben unb bamit feine grobe 9Jlüb=
fal 3u oerfür3en, oerlief er fid) erft reibt, alfo, bab er in
turent gar nicht mebr raubte, mo er roar unb fid) obne 3iel
unb ©idfung roeiterfdjleppte, nur nod) oon einer bumpfen
©ot getrieben, bis er 3ulebt am ©nbe feiner fträfte mar
unb auf einer ©3alblid)tung erfdjöpft binfanf, um fogleid)
roieber in Schlummer unb Draum 3U oerfallen.

i©tit mertroürbig Haren Sinnen tonnte er jebt mabr»
nehmen, mie bas Dänndjen neben ihm fogleid) ©Sudeln
fcblug, roie es oor feinen dugen langfam empor rouchs unb
in glüdbaftem ©ebeiben dft unb ©Sipfling trieb, Hnb un»
nerfebens mar es ein grober, mädjtigcr ©Seihnachtsbaum,
mit bunbert unb bunbert 3er3enlidjtern überfät, alfo, bab
ber ©3alb ringsum oon ber gelben Seile rounberbar erfüllt
mürbe. dm Stamme bes Sidjterbaumes aber fab Srunn»
bofers dwti; fie roiegte ihre einarmige Suppe im Schlaf»
unb fang ba3u:

Säbi, tue bini deugli 3ue,
Srucbfib bann meber Strumpf no Scbueb:
Hebers 3ohr, bann fi' mer rpd),
fütuefd) en ©hriftbaum ba mie=n»id).
(Schlafe, Säbi, fdjlofe!...

Die Selligfeit trat fo nahe unb fo grell oor 3aföblis
Sinne, bab er barob erroadjte. ©Sie er fid) mit fteifen
Ringern bie dugen ausrieb, nahm er mabr, bab ber alte
Srunnbofer, dnnis ©roboater, mit brennenber fiaterne bidjt
neben ihm ftanb.

©tit plöhlicher Seftimmtbeit befann er fid) auf alles.
Sein gan3es Denfen mar augenblidlidj auf gludjt gerietet.
Ohne lang 3U überlegen, fdjoh er auf, um neben bem alten
©tann oorbei ins nahe Dididji 3U entfommen.

Der Srunnbofer hielt ihn mit gelaffener Heberlegenbeit
feft. ,,©u g'ftät, Süebli, nu g'ftät!" fagte er. Dod) ber
Don feiner ©ebe mar meid) unb freunblidj, unb 3aföbli
oerlor fogleid) etroas oon feiner groben dngft.

Der Sauer führte ihn am Sänblein nad) ber gebahnten
©Salbftrajje hinüber unb ins Dorf hinab. „©tan tut bir
nichts; bu mubt bid) nicht fürdjten", rebete ber fonft ©Sort»
targe bem noch immer 3ögernben Hnaben roieberbolt 3U.

„Sei froh, bab ich nod) einmal nad) bir fudjen ging, unb
bab bie Stapfen im Schnee mir beine Spur ge3eigt haben.
Sonft roäreft bu am ©Jorgen tot."

Das oerfdjneite Dorf lag in tiefem Schlafe; nur bie
Sfenfter bes Srunnbofes roaren noch freunblid) erbellt, dis
bie beiben ©adjtroanberer in bie roarme Stube traten, !am
ihnen bie Säuerin, bie martenb am Difdj gefeffen, mit
einem leifen „©ottlob" entgegen. Stillfdjroeigenb fehte fie
bem Stnaben roarme SOlild) unb Srot oor unb hieb ihn effen.

„Seft, mir haben fdjon gefürchtet, es fei bir in ber falten
©ad)t etroas 3ugeftoben", fagte fie nad) einer ©Seile. „Das
märe bann reiht traurig gemefen."

Hnb als er gegeffen hatte, fehte fie fid) ihm biiht gegen»
über auf einen Stuhl. Sie legte ihm ihre grobe, riffige
toanb auf ben Stopf unb machte, bab er ihr fein ©efidjt 3U=

menben muhte.

„Sag' mir febt alles, mie roenn ich beine ©tutter märe",
bat fie einbringlidj. „©s fann fein, roas es mill, bu baft
einen guten ©Sillen bei mir. ©Senn id) geftern früher ba3u
gefommen märe, hätte bir audj nicht fo gefchehen bürfen."

Da er3ählte er ihr unter Sdjludj3en unb ©Seinen, mie
er blob bem armen ©Seihnadjtsbäumchen, bas ihn fo fehr
gebauert, einen Heinen ©efallen habe tun roollen.

Sie befam nun aud) bas ©Saffer in bie dugen. „3dj
glaub' bir bas", fagte fie. „duch menu es bir fonft fein
©tenfdj glauben mürbe, ich roeib, bab bu bie ©Sahrljeit
fagft. £>alt meil ich auch einmal ein Stinb gemefen bin.
Hnb id) habe fdjon länger auf bid) acht gegeben unb etmas
im Sinn gehabt, ©on jebt ab bift bu bei uns baheim."

So hat ber Heine 3aföbli an fid) erfahren, bab man
mit bem ©utfein nicht fdjledjt fährt, menn man aud) mandj»
mal ein roenig barum leiben mub-

©s ift ihm noch mohl gegangen im Sehen, ©r ift mit
ben Sahren ein ftarfer ftnedjt unb 3um ©nbe ein ©auer
geroorben unb bas dnni feine Srau.

Das ©hriftbäumlein, um bas er aus einem unguten
Saus in ein gutes gefommen, beroahrt er nod) heute als
dnbenfen auf, ob es gleich nicht mehr oiel oorftellt. ©iel»
leicht 3eig' icfj's euch einmal, menn ihr's fehen roollt. Denn
ber 3aföbli oon bamals bin id), er ift in ber ©Sahrljeit ein
Taoeri gemefen. — Seib ihr jebt 3ufrieben?"

'

~ ———

©tarienfinb, id) fuche

Did) überall,
3n Slot unb Dob unb Sünbe,
3 m finftern Stall.

©tarienfohn, id) finbe
Didj tiefft in mir;
3n ftaunenbem ©efragen
Stnie id) oor bir.

£> feiiges ©rleud)ten!
©3ie trifft bein Strahl!
Sohn ©ottes, bu dll»©iner,
Du ©3unberfdjaII!

Sohn ©ottes, tief im 3nnern
Du ©ielobie!
Ser3liebe ©roigfonne,
©erfchein mir nie!

3d) bin bein armes Sripplein,
Dein finft'rer Stall!
Du Hinge unb bu fdjeine
StRir überall!

3ulie ©Seibenmann.

^anneUs $BdI)nad)t.
©on ©bgar ©happuis.

©tan befanb fidj in ber 3roeiten De3emberhälfte. ©Seiner
hoher Schnee bebedte Stabt unb Sanb, unb bie ©is3apfen,
bie oon ben Dächern herabhingen unb überall bie öffent»
liehen ©runnen befränsten, forgten bafür, bah eine richtige
©Seihnadjtsftimmung herrfdjen tonnte. Heberbies prangten
in ben Sdjaufenftern bie fdjönften ©egenftänbe unb matteten
nur barauf, gefauft 3U merben, bamit burch fie irgenb einem
©tenfdjen eine greube bereitet merben fonnte. Da bie ©acht
fdjon früh einbrach, erglän3ten halb nad) oier Hljr, alfo 3u
einer 3eit, mo bie Sd)ulfugenb aus bem ©adjmittagsunter»
ridjt heim3ufehren pflegt, bie Säben ber grohen Stabt in
einer gülle oon Sicht, unb ob all ben ausgefeilten Serrlich»
feiten blieb manch ©übe unb ©tägbelein mit roeitaufgerif»
fenen dugen flehen unb oergah beinahe, bah es heim muhte,
bie Schulaufgaben 3U machen.
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durch den knietiefen Schnee die Wiesenhalde hinauf dem
schwarzen Tannenwalds zu, immer noch halb vom Traum
umfangen, ohne klares Bewußtsein. Der Schweiß tropfte
ihm von der Stirne,- sein Atem ging mühsam. Und es

war ihm, als ob das Bäumchen auf seiner Achsel nach und
nach schwerer und schwerer würde.

„Gottlob!" keuchte er, als er endlich den Waldrand er-
reicht hatte. Aber das Tännchen war noch nicht zufrieden.
„Weiter hinauf!" bettelte es. „Hier kann ich nicht sein,
die großen Bäume würden mich mit ihrem Schatten er-
drücken! Ich muß bei meinen Schwestern und Brüdern
leben! Bitte, Bitte!"

Jaköhli nahm alle seine Kräfte zusammen und versuchte
es noch einmal. Er war jetzt auf Augenblicke ganz wach
und besann sich genau auf den Platz droben im Geißholz,
wo das Tännchen gestanden hatte. Aber in seinem Eifer,
den nächsten Weg zu finden und damit seine große Müh-
sal zu verkürzen, verlief er sich erst recht, also, daß er in
kurzem gar nicht mehr wußte, wo er war und sich ohne Ziel
und Richtung weiterschleppte, nur noch von einer dumpfen
Not getrieben, bis er zuletzt am Ende seiner Kräfte war
und auf einer Waldlichtung erschöpft hinsank, um sogleich
wieder in Schlummer und Traum zu verfallen.

Mit merkwürdig klaren Sinnen konnte er jetzt wahr-
nehmen, wie das Tännchen neben ihm sogleich Wurzeln
schlug, wie es vor seinen Augen langsam empor wuchs und
in glückhaftem Gedeihen Ast und Wipfling trieb. Und un-
Versehens war es ein großer, mächtiger Weihnachtsbaum,
mit hundert und hundert Kerzenlichtern übersät, also, daß
der Wald ringsum von der gelben Helle wunderbar erfüllt
wurde. Am Stamme des Lichterbaumes aber saß Brunn-
hofers Anni: sie wiegte ihre einarmige Puppe im Schlaf-
und sang dazu:

Bäbi, tue dini Aeugli zue,
Bruchsch dänn weder Strümpf no Schueh:
llebers Johr, dänn si' mer rych,
Muesch en Christbaum ha wie-n-ich.
Schlofe, Bäbi. schlafe!...

Die Helligkeit trat so nahe und so grell vor Jaköblis
Sinne, daß er darob erwachte. Wie er sich mit steifen
Fingern die Augen ausrieb, nahm er wahr, daß der alte
Brunnhofer, Annis Großvater, mit brennender Laterne dicht
neben ihm stand.

Mit plötzlicher Bestimmtheit besann er sich auf alles.
Sein ganzes Denken war augenblicklich auf Flucht gerichtet.
Ohne lang zu überlegen, schoß er auf, um neben dem alten
Mann vorbei ins nahe Dickicht zu entkommen.

Der Brunnhofer hielt ihn mit gelassener Ueberlegenheit
fest. „Nu g'stät, Büebli, nu g'stät!" sagte er. Doch der
Ton seiner Rede war weich und freundlich, und Jaköbli
verlor sogleich etwas von seiner großen Angst.

Der Bauer führte ihn am Händlein nach der gebahnten
Waldstraße hinüber und ins Dorf hinab. „Man tut dir
nichts- du mußt dich nicht fürchten", redete der sonst Wort-
karge dem noch immer zögernden Knaben wiederholt zu.
„Sei froh, daß ich noch einmal nach dir suchen ging, und
daß die Stapfen im Schnee mir deine Spur gezeigt haben.
Sonst wärest du am Morgen tot."

Das verschneite Dorf lag in tiefem Schlafe,- nur die
Fenster des Brunnhofes waren noch freundlich erhellt. AIs
die beiden Nachtwanderer in die warme Stube traten, kam
ihnen die Bäuerin, die wartend am Tisch gesessen, mit
einem leisen „Gottlob" entgegen. Stillschweigend setzte sie
dem Knaben warme Milch und Brot vor und hieß ihn essen.

„Hest, wir haben schon gefürchtet, es sei dir in der kalten
Nacht etwas zugestoßen", sagte sie nach einer Weile. „Das
wäre dann recht traurig gewesen."

Und als er gegessen hatte, setzte sie sich ihm dicht gegen-
über auf einen Stuhl. Sie legte ihm ihre grobe, rissige
Hand auf den Kopf und machte, daß er ihr sein Gesicht zu-
wenden mußte.

„Sag' mir jetzt alles, wie wenn ich deine Mutter wäre",
bat sie eindringlich. „Es kann sein, was es will, du hast
einen guten Willen bei mir. Wenn ich gestern früher dazu
gekommen wäre, hätte dir auch nicht so geschehen dürfen."

Da erzählte er ihr unter Schluchzen und Weinen, wie
er bloß dem armen Weihnächtsbäumchen, das ihn so sehr
gedauert, einen kleinen Gefallen habe tun wollen.

Sie bekam nun auch das Wasser in die Augen. „Ich
glaub' dir das", sagte sie. „Auch wenn es dir sonst kein
Mensch glauben würde, ich weiß, daß du die Wahrheit
sagst. Halt weil ich auch einmal ein Kind gewesen bin.
Und ich habe schon länger auf dich acht gegeben und etwas
im Sinn gehabt. Von jetzt ab bist du bei uns daheim."

So hat der kleine Jaköbli an sich erfahren, daß man
mit dem Gutsein nicht schlecht fährt, wenn man auch manch-
mal ein wenig darum leiden muß.

Es ist ihm noch wohl gegangen im Leben. Er ist mit
den Jahren ein starker Knecht und zum Ende ein Bauer
geworden und das Anni seine Frau.

Das Christbäumlein, um das er aus einem unguten
Haus in ein gutes gekommen, bewahrt er noch heute als
Andenken auf, ob es gleich nicht mehr viel vorstellt. Viel-
leicht zeig' ich's euch einmal, wenn ihr's sehen wollt. Denn
der Jaköbli von damals bin ich, er ist in der Wahrheit ein
Taveri gewesen. — Seid ihr jetzt zufrieden?"
»»» - —.M» — -7^»»»

Weihnacht.
Marienkind, ich suche

Dich überall,
In Not und Tod und Sünde,
Im finstern Stall.

Mariensohn, ich finde
Dich tiefst in mir;
In staunendem Befragen
Knie ich vor dir.

O seliges Erleuchten!
Wie trifft dein Strahl!
Sohn Gottes, du All-Einer,
Du Wunderschall!

Sohn Gottes, tief im Innern
Du Melodie!
Herzliebe Ewigsonne,
Verschein mir nie!

Ich bin dein armes Kripplein,
Dein finst'rer Stall!
Du klinge und du scheine

Mir überall!
Julie Weidenmann.

»»» — »»»

Hannelis Weihnacht.
Von Edgar Chappuis.

Man befand sich in der zweiten Dezemberhälfte. Weißer
hoher Schnee bedeckte Stadt und Land, und die Eiszapfen,
die von den Dächern herabhingen und überall die öffent-
lichen Brunnen bekränzten, sorgten dafür, daß eine richtige
Weihnachtsstimmung herrschen konnte. Ueberdies prangten
in den Schaufenstern die schönsten Gegenstände und warteten
nur darauf, gekauft zu werden, damit durch sie irgend einem
Menschen eine Freude bereitet werden konnte. Da die Nacht
schon früh einbrach, erglänzten bald nach vier Uhr, also zu
einer Zeit, wo die Schuljugend aus dem Nachmittagsunter-
richt heimzukehren pflegt, die Läden der großen Stadt in
einer Fülle von Licht, und ob all den ausgestellten Herrlich-
keiten blieb manch Bube und Mägdelein mit weitaufgeris-
jenen Augen stehen und vergaß beinahe, daß es heim mußte,
die Schulaufgaben zu machen.
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